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Bewundernd stehen der Grenchner Stadtbaumeister

ClaudeBarbey und Walter Ulmann, der
Stadtplaner von Uster,vor demStadtmodell von
Muttenz. In einem eigentlichen Ausstellungsraum

ist das Siedlungsgebiet der Basler
Vorortsgemeinde in allen Details im Massstab
1:500 nachgebaut. Von Weitem lassen sich die
riesigen Industriegebiete am Rhein, die breite
Autobahn, die weitläufigen Gleisanlagen und
die Hochhäuser an den Rändern des
Gemeindegebiets erkennen. Dazwischen breiten sich
über weite Strecken Siedlungen und Einfami-lien-

und Reihenhausquartiere aus.
Erst die Zweiteilung des Modells zeigt, wofür
der Schweizer Heimatschutz die Gemeinde
Muttenz 1983 mit dem Wakkerpreis
ausgezeichnet hat: für den Erhalt des Strassendorfes

mit seiner für das Baselbiet typischen
kleinteiligen Struktur von schmalen
Bauernhäusern, die sich sternförmig um die
ummauerte Dorfkirche gruppieren. Hanspeter
Jauslin, der sich über 30 Jahre lang auf der
Gemeindeverwaltung für den Schutz dieses
Herzstücks der Muttenzer Identität eingesetzt
hatte, erklärt denn auch mit viel Verve, wie es

gelang, trotz einer anders lautenden
Zonenplanung den Ortskern bis heute zu erhalten.

Vom abschreckenden Beispiel zum Wakkerpreis
Am Anfang stand die öffentliche Anprangerung,

erklärt Jauslin: «An der Landi 1939 war
Muttenz als schlechtes Beispiel für eine
Siedlungsausdehnung ohneKonzept gebrandmarkt
worden. Die Gemeinde stand unter Zugzwang
undleitete danach rascheine Ortsplanung ein.»
Gleichwohl wirken vorabdie riesigen
Einfamilienhauszonen, die sich seit den 1920er-Jahren
von Basel her ausbreiteten, deutlich auf das
Siedlungsbild der Gemeinde ein. Sieht man
von der Gartenstadt Freidorf ab, die Hannes
Meyer nach dem Ersten Weltkrieg auf einem
85000m2 grossen Areal geplant hatte,
beschränkte sich der Städtebau lange auf das
Abstecken von Parzellen.
Im Zentrum der planerischen Überlegungen
stand immer wieder der Ortskern, der sich
jedoch gemessen an der gesamten überbauten
Fläche recht bescheidenausnimmt. «Der Wille
zur Gestaltung ist hier deutlich sichtbar. Doch
auch bei der Setzung der Hochhäuser und der
Bebauungsstruktur lässt sich seit der
Nachkriegszeit eine stetige Auseinandersetzung

mit der Planung erkennen» befindet
Walter Ulmann mit Kennerblick. So recht
überzeugt zeigt sich Claude Barbey jedoch

Patrick Schoeck-Ritschard,
Kunsthistoriker, Schweizer
Heimatschutz

Muttenz, Wakkerpreis 1983.
Bild SHS)

Muttenz, prix Wakker 1983.
photo Ps)

Zu Besuch in der Wakkerpreisgemeinde Muttenz

28 Jahre nach
dem Wakkerpreis
Die Gemeinde Muttenzhat 1983 den Wakkerpreis für ihren vorbildlichen Umgang mit dem historischen Ortskern

erhalten. Heute stehen andere Herausforderungen an. Wir trafen Walter Ulmann, Stadtplaner von Uster, und den

Grenchner Stadtbaumeister Claude Barbey zu einem Augenschein in der BaslerVorortsgemeinde.
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nicht und fragt: «Ist Muttenz nicht einfach ein
ganz normales Stück Schweizer Mittelland, das
sich in der Ebene zwischen demRhein und dem
Hügelzug ausbreitet?»

Das Bauland ist ausgeschöpft
Die Herausforderungen lägen heute sicherlich
nicht mehr im Ortskern, glaubt Walter Ulmann.
Sein Erhalt sei wohl unbestritten. Christoph
Heitz, der Muttenzer Bauverwalter,
widersprichtvehement: «Ja, die Bauernhäuser selbst
sind kaum gefährdet, doch in der bis heute
erhaltenen grünen Übergangszone zwischen
Dorfkern und der übrigen Bebauung herrscht
ein riesiger Druck auf den Grundstücken.»
Tatsächlich befinden sich diese Parzellen an
bester Lage in Gehdistanz zum Einkauf, zu der
Tramstation und dem Bahnhof. Ihr Wertdürfte
in die Millionen gehen. Claudia Fetzer, die
Hochbauchefin von Muttenz, bringt das
Grundproblem auf den Punkt: «Die Baulandreserven
unserer Gemeinde sind seit Jahrzehnten
weitgehend aufgebraucht. Die grösste
Entwicklungsmöglichkeit besteht in der inneren
Verdichtung. Sie muss jedoch mit Umsicht und am
richtigen Ort erfolgen.»

Quartiere lassen keine grossen Würfe zu

Auf dem Stadtmodell zeigt sich schnell, wo das
grösste Verdichtungspotenzial liegen würde: in
den grosszügigen Einfamilienhausquartieren.
Die fragmentierten Eigentumsverhältnisse
lassen jedoch keine grossen städtebaulichen
Gesten zu. Claudia Fetzer betont, dass sich
Muttenz mit Dutzenden von Quartierplänen
einer sanften Verdichtung verschrieben habe:
«Gerade weil diese Gebiete ausserordentlich
beliebte Wohnorte sind, gilt es, die Qualitäten
zu stärken. Es geht vor allem um Erweiterun-

Hanspeter Jauslin, WalterUlmann, Claudia Fetzer, ClaudeBarbey
undPatrick Schoeck- Ritschard vor dem Stadtmodell von Muttenz.
Bilder SHS)

Hanspeter Jauslin, WalterUlmann, Claudia Fetzer, ClaudeBarbey
et Patrick Schoeck-Ritschard devant la maquette de Muttenz.
photos Ps)

gen bestehender Häuser oder kleinere
Ersatzneubauten, welche die Parzellengrenzen
selten sprengen.» Christoph Heitzergänzt, dass
die Verwaltung die entsprechenden Eigentümer

intensiv berate und beim Architekturpreis,
den die Gemeinde alle zwei Jahre verleihe,
einen Schwerpunkt bei diesen kleineren
Eingriffen gesetzt habe.
Walter Ulmann zeigt sich erstaunt: «Um diese
Dienstleistungen anbieten zu können, braucht
es den ausdrücklichen Willen der Bewohner –

und gesunde Finanzen.» Auch in Uster, wo ein
enormer Siedlungsdruck bestehe, sehe er kaum
Möglichkeiten, diese Quartiere stark zu
verdichten.Ausserdem sei dies kaum nötig:«Auch
wenn es gewisse Kreise nicht gern sehen: Diese
Wohnform erfreut sich weiterhin grosser
Beliebtheit, und die Einfamilienhäuser finden
ihre Käufer.»
Claude Barbey stellt fest, dass Grenchen mit
ganz anderen Problemen zu kämpfen habe:
«Wie jede Stadt im Mittelland verfügt auch
Grenchen über einen grossen Bestand an
Einfamilienhäusern. Doch unsere Herausforderung

ist weniger die Verdichtung als die
demografischeEntwicklung der Besitzer.» Die junge
Generation wolle sich nicht mehr auf dieses
Lebensmodell festlegen oder habe nicht die
nötigen Mittel, um ein solches Haus mit
Umschwung finanziell zu stemmen. Ein anderer
Trend sei hingegen feststellbar: «Im Moment
entstehen zahlreiche Mietwohnungen, die eine
gehobene Klientel ansprechen.»

Muttenz gestaltet die Zukunft
Claude Barbey fragt interessiert, wo sich denn
Muttenz nun tatsächlich noch weiterentwickeln

könne. Nicht ohne Stolz zeigt Christoph
Heitz im Stadtmodell auf ein 34Hektar grosses
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Gebiet mit riesigen Gebäuden sowie einem
nicht minder beeindruckenden Baufeld, auf
dem Klebespuren noch darauf hinweisen, dass
es im Modellwie in Wirklichkeit bis vorKurzem
überbaut sein musste. «Das Polyfeld Muttenz
stellt die grösste Herausforderung für unsere
Gemeinde dar. Es geht um eine
Bruttogeschossfläche von fast einer halben Million

Wakkerpreisträger Grenchen 2008) undUster 2001).
Bilder Keystone/G. Bally; SHS)

Communes lauréates du Prix Wakker: Granges 2008) et Uster 2001).
photosKeystone/G. Bally; Ps)

Quadratmetern.» Auf dem leeren Grundstück
werde bis 2017 die Fachhochschule Nordwestschweiz

mit Raum für 2500 Studierende
entstehen. Das Aufsehen erregende Projekt von
Pool Architekten aus Zürich sieht einen
kompakten, aber umso massiveren Baukörper vor,
der die bisherigen städtebaulichen Verhältnisse

nachhaltig ändern wird. Zugleich ist der
Bau auch Kernelement der Umwandlung des
gesamten Polyfelds Muttenz zu einem Schul-,
Dienstleistungs- und Wohnstandort.
Das sei doch ein Gewerbegebiet, das umgenutzt
würde, wirft Ulmann ein: «Wer profitiert hier
vom Mehrwert, die Gemeinde oder die
Grundeigentümer?» Claudia Fetzer und Christoph
Heitz geben zu verstehen, dass in Baselland
ebenso wenig wie im Kanton Zürich für die
Mehrwertabschöpfung gesetzliche Grundlagen

gegeben sind. Dennochstehtdie Gemeinde
mit den Grundeigentümern in Verhandlungen:
«Wir wollen, dass im Polyfeld ein lebenswertes
Quartier entsteht, und verlangen, dass sichalle
Parteien an einer guten Lösung beteiligen. Der
neu entstehende öffentliche Raum darf und
muss etwas kosten – hier stehen die Eigentümer

und Investoren genauso wie dieGemeinde
in der Pflicht.»
Dass sich die Verwaltung dabei auf die
Rückendeckung der Bevölkerung verlassen kann,
zeigte die letzte Informationsveranstaltung
zum Polyfeld, zu der über 300 Personen
erschienen sind. Das Interesse an Städtebau und
Architektur sind wie der Bürgerstolz in Muttenz

auch 28 Jahre nach der Preisverleihung
nicht erloschen. Die Dimensionen und der
Fokus haben sich aber deutlich verändert.

Drei Wakkerpreise : Muttenz, Us ter, Grenche n
1983 Muttenz BL

Preisbegründung: «Wir anerkennen die Anstrengungen, die historische

Bausubstanz in einer stark industrialisierten Umgebung zu erhalten,

durch eine gezielte Bodenpolitik und Ortskernplanung eine gesunde

Durchmischung traditioneller und neuzeitlicher Nutzungen zu gewährleisten

sowie die zeitgenössische Architekturmit geschichtlichen Strukturen

zu verbinden. »

2001 Uster ZH

Preisbegründung: «Gewürdigtwird das aktive Engagement der Stadt

Uster zur Aufwertung des Lebensraumes in der Agglomeration. Dank

beispielhafter planerischer und baulicher Massnahmen ist es der Stadt

gelungen, inderzunehmend anonymen schweizerischen
Agglomerationslandschaft eine eigene Identität zuschaffen.»

2008 Grenchen SO

Preisbegründung: «Grenchen erhält den Wakkerpreis für die vielfältigen

Aufwertungen des öffentlichen Raums, die sorgsame Weiterentwicklung

der gebauten Stadt und für den respektvollen Umgang mit den

zahlreichen BautenderNachkriegszeit.»
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Visite de la commune de Muttenz

28 ans après le Prix Wakker
En 1983, la commune de Muttenz, dans le canton de Bâle-Campagne a reçu le Prix Wakker pour le traitementexemplaire

de son noyau historique. Aujourd’hui, elle doit affronter de nouveaux défis. Nous avons invité WalterUlmann, urbaniste de

la ville d’Uster, et Claude Barbey, architecte de lavillede Granges, àune visite de cette commune suburbaine.

Patrick Schoeck-Ritschard, historiende l’art, Patrimoine suisse

Les deux invités admirent la maquette de Muttenz

présentée dans une salle d’exposition.
Tous les détails sont visibles en un coup d’oeil:
les quartiers de maisons individuelles et les
rangées de petites maisons, les immenses
surfaces industrielles au bord du Rhin, l’autoroute,

les immeubles-tours aux extrémités du
territoire communal mais aussi la rue du
village bordée de petites fermes groupées en
étoile autour de l’église du villageprotégée par
une enceinte.
Présentée à la Landi de 1939 comme l’exemple
d’une urbanisation non maîtrisée, Muttenz n’a
pas tardé à élaborer un plan d’aménagement
communal. Les zones de maisons individuelles
occupent une surface gigantesque. La cité-jardin

Freidorf construite par Hannes Meyer est
une réalisation remarquable.
Le centre historique est très compact. Sa
préservation est assurée. Cependant, Christoph
Heitz, responsable des constructions, explique
que la bande non construite entre le noyau
historique de Muttenz et le reste du tissu urbanisé

est exposée à une énorme pression. Ils’agit
de terrains très bien situésdont la valeur pourrait

prendre l’ascenseur. Claudia Fetzer, directrice

de l’aménagement de Muttenz, ajoute que
les réserves à bâtir sont pratiquement épuisées
sur le territoire communal et qu’il faut par
conséquent densifier intelligemment et aux
emplacements opportuns.
Sur la maquette, le potentiel de densification
semble se situer dans les quartiers de maisons
individuelles. Dans ces quartiers, la commune
mène une politique active de densification
douce et conseille les propriétaires. Tous les
deux ans, elle délivreun prix d’architecturequi
récompense ces densifications à petite échelle.
Cette politique surprend Walter Ulmann car à
Uster, il serait difficile de densifier de tels
quartiers. En effet, la maison individuelle reste
le rêve d’une majorité de personnes. Claude
Barbeyexplique que Granges n’estpas confrontée

à un problème de densification, mais au
vieillissement des propriétaires de maisons
individuelles. Les jeunes n’en veulent pas, et
les constructions qui sortent de terre seront

Un exemple de réalisation architecturale d’avant-garde:
la cité-jardinFreidorf de Muttenz.
photo SHS)

Ein Beispiel für frühen Städtebau: die Gartenstadt
Freidorf in Muttenz.
Bild SHS)

des immeubles de logements qui seront loués
à une clientèle aisée.
Christoph Heitz montre sur la maquette le
Polyfeld, unesurface deprès d’undemi-million
de m2, sur laquelle sera édifiée une HES. Ce
projet a bénéficié d’un changement d’affectation.

Comme iln’existe aucune base légale pour
la taxation de la plus-value résultant du
changement d’affectation, la commune a entamé des
pourparlers avec les propriétaires pour obtenir
une contribution.
L’administration communale peut s’appuyer
sur sa population. La dernière séance d’information

a attiré plus de 300 personnes. A
Muttenz, la participation citoyenne n’a pas faibli
28 ans après le Prix Wakker. Les priorités ont
toutefois considérablement changé.
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